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Das Problem, eine Erklärung für eine Reihe von Beobachtungen zu finden, stellt sich in vielen 

alltäglichen Situationen, zum Beispiel bei sozialen Attributionsprozessen oder der klinischen 

Diagnose. Der dabei zugrunde liegende Erklärungsprozess wird oft als abduktives Schließen 

bezeichnet und kann als Verstehensprozess aufgefasst werden. Ziel der vorliegenden Arbeit 

ist es, eine mögliche Beteiligung automatischer Prozesse beim Lösen solcher Probleme zu 

untersuchen. Es wird angenommen, dass mit Hilfe der Aktivierung und Hemmung von mit 

Beobachtungen verknüpftem Wissen eine mentale Repräsentation aufgebaut wird, die die 

Erklärung für die Beobachtungen darstellt. Demzufolge sollten Erklärungen, die mit gezeigten 

Beobachtungen kausal verknüpft sind, aktiviert, und Erklärungen, die aufgrund neuer 

Beobachtungen verworfen werden, gehemmt werden. Um dies zu prüfen, klassifizierten 

Probanden während der Lösung diagnostischer Probleme Testreize, die entweder mit 

möglichen, verworfenen oder für das aktuelle Problem irrelevanten Erklärungen verknüpft 

waren. Die Reaktionszeit und die Antwortgüte auf die Testreize wurden als Maß für die 

Aktivierung der damit verknüpften Erklärung verwendet. Die Ergebnisse belegen das Wirken 

von Aktivierungsprozessen. Hinweise auf eine Hemmung verworfener Erklärungen konnten 

hingegen nicht gefunden werden. 


